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Investor soll auch
Betreiber werden
Das wünscht sich Bürgermeister
Zeitler fürs „Haus Steinachtal“

Schönau-Altneudorf. (cm) „Wichtig ist
vor allem, dass die Bewohner gut betreut
werden und die Arbeitsplätze erhalten
bleiben“, sagt Marcus Zeitler. Auch der
Bürgermeister war überrascht von den
wirtschaftlichen Schwierigkeiten des
Pflegeheims „Haus Steinachtal“, von de-
nen ihm der neue Geschäftsführer bei ei-
nem Besuch im Rathaus berichtete. „Man
hat zwar immer gehört, dass die Mitar-
beiter häufig wechseln und es zu wenig
Personal gibt, aber wo ist das nicht so?“,
fragt Zeitler. Alle Pflegeheime würden
händeringend nach qualifizierten Mit-
arbeitern suchen. Dennoch habe er bei
Besuchen von Bewohnern immer einen
positiven Eindruck gehabt und er habe
nichts Negatives gehört, so Zeitler.

Auch die Kooperation mit der Stadt –
wie zum Beispiel bei Feuerwehrübungen
– sei immer gut gewesen. „Die Insolvenz
ist natürlich keine gute Nachricht“, so der
Rathauschef, „aber es ist gut, dass der In-
solvenzverwalter den Betrieb aufrecht
erhält.“ Denn eine Schließung „von heu-
te auf morgen“ wäre eine Katastrophe ge-
wesen, so Zeitler. Der Bürgermeister
wünscht sich einen Investor, der das Heim
nach einem Umbau auch selbst betreibt.

Insolvenz: Was wird aus den Senioren?
Pflegeheim „Haus Steinachtal“ ist zahlungsunfähig und überschuldet – Betrieb bis Jahresende gesichert – Investor gesucht

Von Christoph Moll

Schönau-Altneudorf. Es ist eine Nach-
richt, die Bewohner, Angehörige und
Mitarbeiter aufschreckt: Das Pflegeheim
„Haus Steinachtal“ ist insolvent. Das
Heidelberger Amtsgericht hat vor weni-
gen Tagen das Insolvenzverfahren über
die Betreibergesellschaft, die „Senioren-
Betreuung Stangl GmbH Haus Stein-
achtal“, eröffnet, denn diese ist zah-
lungsunfähig und zudem auch noch über-
schuldet. Der Mannheimer Fachanwalt
für Insolvenzrecht, Andreas Hendriock,
wurde zum Insolvenzverwalter bestellt.
Er hat bislang insgesamt 156 Gläubiger
ausfindig gemacht.

Die gute Nachricht für
die aktuell 48 Mitarbeiter
und 56 Bewohner: Das In-
solvenzverfahren bedeutet
nicht automatisch das Aus
für das seit über 20 Jahren
bestehende „Haus Steinachtal“. Im Ge-
genteil: Der Betrieb ist vorerst gesichert,
bis Ende des Jahres soll es auf jeden Fall
in eigener Regie weitergehen.

Doch wie kann ein Seniorenheim
überhaupt in wirtschaftliche Schieflage
geraten? Schließlich ist die Nachfrage
nach Pflegeplätzen hoch. Insolvenzver-
walter Hendriock nannte gegenüber der
RNZ gleich mehrere Gründe: „Schwie-
rigkeiten bei der Mittelverwendung“ und
die Personaldecke. Der niedrige Perso-
nalstand habe dazu geführt, dass die
Heimaufsicht bereits im Vorfeld des In-

solvenzantrages einen Aufnahmestopp
verhängt hatte. Eine Belegung aller Zim-
mer mit insgesamt 72 Plätzen war zu-
letzt nicht möglich, weil die Betreuung
nicht gewährleistet gewesen wäre. Dies
hatte niedrigere Einnahmen zur Folge.

Zum Insolvenzantrag hat aber letzt-
lich anderes geführt. Hendriock erklärt,
dass das Seniorenheim im Privateigen-
tum des Geschäftsführers der Betrei-
bergesellschaft ist. Er hatte es an die Ge-
sellschaft vermietet. Doch als diese in fi-
nanzielle Schieflage geriet, konnte sie ihm
die Miete nicht mehr zahlen. Dies brach-
te wiederum den Eigentümer in Proble-
me: Er konnte seine Bank nicht mehr be-

dienen, was letztendlich zur
Einsetzung eines soge-
nannten Zwangsverwalters
geführt habe, so Hendriock.

Dieser stellte bereits am
14. November letzten Jah-
res den Insolvenzantrag ge-

gen die Betreibergesellschaft, deren Zah-
lungsunfähigkeit offensichtlich war, so
der Insolvenzverwalter. Die Gesellschaft
konnte in der schwierigen Situation of-
fenbar die Pflege garantieren und Löhne
zahlen – nicht aber die Miete.

Die Gesellschaft hat inzwischen mit
Thomas Wieler einen neuen Geschäfts-
führer, der den Betrieb zusammen mit
dem Insolvenzverwalter weiterführt.
Wieler hat zuletzt eine Behindertenhil-
feeinrichtung in Dieburg bei Darmstadt
durch einen Trägerwechsel gerettet. Ein
Insolvenzverfahren könne ein Segen sein,

ist der 61-Jährige aus Waiblingen über-
zeugt. Sein Ziel ist eine Zukunftspers-
pektive. „Es hat bisher kein Mitarbeiter
und kein Bewohner gekündigt.“ Auch In-
solvenzverwalter
Hendriock zieht
ein positives Fazit
der letzten Mona-
te.PrimäresZielsei
der Erhalt der Ar-
beits- und Heim-
plätze gewesen.

Die Mitarbeiter
seien in Betriebs-
versammlungen
informiert worden
und auch auf-
grund einer trans-
parenten und mo-
tivierenden Informationspolitik treu ge-
blieben, so Hendriock. Auch die Heim-
aufsicht habe Unterstützung signalisiert.

Es gebe keine Probleme bei der Be-
treuung und in der Pflege, betont der In-
solvenzverwalter. Nach wie vor ist aber
der Personalstand zu niedrig, sodass nicht
alle Plätze belegt werden dürfen. Es gebe
eine „Obergrenze“ für die Belegung. Da
aber auch weiterhin ständig Anfragen für
Pflegeplätze eingehen und die Zukunft
des Hauses langfristig gesichert werden
soll, werden Mitarbeiter in allen Berei-
chen gesucht. Dies ist auch der Inter-
netseite zu entnehmen. Einige konnten
seit Dezember neu eingestellt werden.

„Wir planen, gemeinsam mit unseren
Mitarbeitern den Betrieb mittelfristig

aufrecht zu erhalten und fortzuführen,
mindestens bis Ende des Jahres und viel-
leicht auch darüber hinaus“, sagt And-
reas Hendriock. Eine Schließung wäre
auch deshalb problematisch, weil die 56
Bewohner nicht ohne Weiteres in ande-
ren Heimen unterkommen könnten. Un-
ter den jetzigen Gegebenheiten sei das
Heim aber nicht dauerhaft fortzuführen.
Gründe seien der schlechte Zustand der
Immobilie und die Landesheimbauver-
ordnung. Diese lässt ab Mitte 2019 keine
Unterbringung in Doppelzimmern mehr
zu. Eine solche ist jedoch im „Haus Stein-
achtal“ die Regel. Hendriock: „Wir wür-
den auf einen Schlag fast die Hälfte der
Plätze verlieren, das Heim wäre dann
nicht mehr wirtschaftlich zu betreiben.“

Deshalb sucht der Insolvenzverwal-
ter einen Investor, der das Haus im Ver-
bund mit weiteren Häusern betreibt oder
das Gebäude umbaut, erweitert und an-
schließend in einem ähnlichen Konstrukt
wie bisher betreibt. „Das ist die Vo-
raussetzung für eine Wirtschaftlichkeit
und somit eine Zukunft“, sagt Hendri-
ock. Das Ziel ist eine sogenannte über-
tragende Sanierung auf eine neue Ge-
sellschaft, die alte GmbH würde dann li-
quidiert. „Wir sind schon seit Dezember
in Gesprächen mit mehreren Interes-
senten, es gab und gibt derzeit laufend
Begehungen“, so Hendriock. „Wenn
möglich, soll Anfang 2018 mit dem Um-
bau begonnen werden.“ Wegen der ge-
ringen Belegung könnte der Umbau wohl
während des Betriebs stattfinden.

56 Bewohner,
48 Mitarbeiter

Will das Heim retten:
Thomas Wieler.

In wirtschaftlicher Schieflage: Das „Haus Steinachtal“ liegt idyllisch am Ortsrand des Schönauer Stadtteils Altneudorf. Foto: Alex

Mit neuen Ideen
die Heimat
voranbringen

Polizeihauptmeister Udo Knecht
kandidiert als Bürgermeister

Lobbach. (agdo) Verwechslungen sollte es
keine geben: Udo Knecht könne man gar
nicht verwechseln, sagt Udo Knecht mit
einem Augenzwinkern. Wer den 53-Jäh-
rigen noch nicht kennt, wird ihn sicher-
lich in den nächsten Wochen kennenler-
nen. Nach Rathausmitarbeiter Edgar
Knecht – die beiden sind in keiner Form
miteinander verwandt – und der medi-
zinischen Fachangestellten Ute Zapf,
wirft nun auch der Polizeihauptmeister
als Bürgermeisterkandidat den Hut in den
Ring. Bekanntlich geht Amtsinhaber
Heiner Rutsch in den Ruhestand, am 12.
März wählt Lobbach einen neuen Rat-

hauschef.
Und es wird

spannend. Dass die
Bürger ein falsches
Kreuzchen machen
und ausversehen
Edgar Knecht an-
statt ihn ankreu-
zen, darüber macht
Udo Knecht sich
keine Gedanken.
Es könnte ja auch
umgekehrt sein,
meint er. Aller-
dings wohnte einst

Namensvetter Udo Knecht in Lobenfeld,
mit ihm war der 53-Jährige auch nicht
verwandt. Da hätte es Probleme geben
können, gibt der Polizeihauptmeister zu.

Der Gedanke, als Bürgermeister zu
kandidieren, sei an Silvester entstanden,
sagt der 53-Jährige. Seine Frau Manuela
und sein Sohn, der allerdings in Kanada
lebt, stehen hinter der Kandidatur. Udo
Knecht ist parteilos und unabhängig. Seit
30 Jahren arbeitet er im Verkehrskom-
missariat der Polizei in Heidelberg. Zu-
nächst hatte er eine Ausbildung zum Ma-
schinenschlosser bei den Heidelberger
Druckmaschinen absolviert, danach
schlug er die Laufbahn zum Polizeibe-
amten ein. Udo Knecht kennt Lobbach
fast wie seine eigene Westentasche: Er ist
waschechter Waldwimmersbacher und
wurde hier geboren. Und er möchte mit
dem Motto „Neue Ideen – gemeinsam um-
setzen“ seine Heimat voranbringen. Falls
er gewählt wird, wird er eine Fortbil-
dung zum Bürgermeister machen.

Eigene Ideen hat der 53-Jährige na-
türlich auch: Besonders in Lobenfeld sei
die Nahversorgung schlecht, sagt Udo
Knecht. Er möchte die Nahversorgung
dort ausbauen beziehungsweise über-
haupt in den Ort holen. Und auch den
Louryplatz in Lobenfeld möchte Udo
Knecht mehr in das Ortsgeschehen ein-
binden. Der Platz könnte zu einer Art
Ortsmittelpunkt mit „Wow“-Charakter
gestaltet werden. Stärken will der Poli-
zeihauptmeister Einzelhandel und die
Gewerbetreibenden. Auch der bisherige
Beruf bringt Ideen: Die Verkehrssi-
cherheit soll verbessert werden. In The-
men rund um den Verkehr sieht der 53-
Jährige, falls er gewählt wird, einen
Schwerpunkt.

Auch für die Vereine will Udo Knecht
sich einsetzen. Er selbst ist unter ande-
rem bei den Sportschützen, im Musik-
oder dem Bänkelverein und war früher
aktiver Fußballer. Wichtig sei ihm eine
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit
Verwaltung, Gemeinderat, selbstver-
ständlich Vereinen, Kirchen und Ge-
werbetreibenden, sagt Udo Knecht.

Kandidiert: Udo
Knecht. Foto: A. Dorn

Astrid Lindgrens Urenkel überrascht:
Kindergarten darf „Villa Kunterbunt“ bleiben

Erbengemeinschaft will nun doch kein Geld – Einen Lizenzvertrag soll es aber trotzdem geben

Von Manuel Reinhardt

Eppelheim. Das mit den E-Mails ist in Ep-
pelheim derzeit so eine Sache. Sorgte doch
jüngst die elektronische Nachricht von
Patricia Popp an Dieter Mörlein für Fu-
rore, in der sie mitteilte, als Amtsverwe-
serin bereitzustehen. Am Dienstag erhielt
die Verwaltung eine Mail, die für Über-
raschung sorgte. Denn die Erben von As-
trid Lindgren haben nun angeboten, dass
die Stadt den Namen „Villa Kunterbunt“
für den kommunalen Kindergarten be-
halten kann – und zwar kostenlos.

„Wir waren sehr überrascht“, sagt
Annette Busch von der Stadtverwaltung
über die Nachricht aus Schweden. „Es ist
auch nicht von unserer Seite ausgegan-
gen“, so die Verwaltungsmitarbeiterin.
Ursprünglich stand im Raum, dass der
Kindergarten den Namen „Villa Kun-
terbunt“ für 500 Euro pro Jahr nutzen
könne. Darüber sollte ein Lizenzvertrag
abgeschlossen werden. Der Gemeinderat
lehnte dies in seiner jüngsten Sitzung aber
ab, nach 23 Jahren sollte der Kinder-
garten also umbenannt werden.

Als Eppelheim die Erben kontaktiert
habe, so begründet Johan Palmberg, Ur-
enkel von Astrid Lindgren, den Schritt, sei
man sich über die große Zahl an Kinder-
gärten mit diesem Namen nicht bewusst
gewesen. „Uns hat zuvor nur ein Bruch-
teil davon kontaktiert“, so Palmberg.

Also entschied sich die Erbenge-
meinschaft, in Sachen Markenrecht ei-
nen anderen Ansatz zu wählen. „Für uns
ist das nicht in erster Linie eine Frage des
Geldes“, sagt der Nachkomme der schwe-
dischen Kinderbuchautorin. „Sondern
vielmehr um sicherzustellen, dass unsere
Marke und unser Urheberrecht respek-
tiert werden.“ Daher „werden wir keine
Gebühr von kommunalen Kindergärten
verlangen“, erklärt Johan Palmberg.

Natürlich freue man sich, dass der Na-
me und Pippi Langstrumpf in Deutsch-
land so populär sei und vielfach genutzt
werde. „Auf der anderen Seite würden wir
als Rechteinhaber es vorziehen, wenn man
uns oder Astrid, als sie noch lebte, gefragt
hätte, ob es erlaubt ist, den Namen für den
Kindergarten zu nutzen“, sagt Palmberg.

Er erklärt gegenüber der RNZ aber,
dass der Kindergarten weiter „Villa Kun-
terbunt“ heißen darf. Die Frage, ob die
Erben der Stadt die Namennutzung er-
lauben, beantwortet er deutlich: „Ja.“ Ob
Eppelheim den Namen nutzen will oder
nicht, „liegt an ihnen“.

Einen Lizenzvertrag soll es aber trotz-
dem geben. Darin würde dann festgehal-
ten werden, dass die Erben der Stadt den
Namen zu ihren Bedingungen überlasst.

„Zum Beispiel, dass es nicht ex-
klusiv für Eppelheim ist und dass sie
den Namen nicht jemand anderem
übertragen können“, so Palmberg.
Auch gebe es Beschränkungen hin-
sichtlich der Vermarktung.

„Wie die Stadt weiter mit der
Sache umgeht, kann man noch nicht
sagen“, erklärt Annette Busch. Sie
habe die E-Mail, die auf Englisch
geschrieben ist, gleich an Bürger-
meister Dieter Mörlein weiterge-
leitet. „Ich weiß darüber noch
nichts“, sagte der Rathauschef, den
die RNZ „auswärts“ erwischte. Erst

in der nächsten Woche wird er zurück sein.
Bürgermeister und Gemeinderat

müssten nun entscheiden, ob der jüngste
Ratsbeschluss umgesetzt und Abstand
von einem Lizenzvertrag mit Lindgrens
Erben genommen oder Name doch wei-
ter genutzt wird – und die „Villa“ somit
Kunterbunt bleibt.

Das Namensschild kann womöglich nun doch weiter
verwendet werden. Foto: Geschwill

Diebe nahmen
Goldbarren mit

Leimen. (pol) Schmuck, Bargeld, Uhren,
Goldbarren sowie einen Tresor im Ge-
samtwert von rund 20 000 Euro: Das ha-
ben Unbekannte bei einem Einbruch in
ein Geschäft im Kurpfalz-Centrum er-
beutet. Wie die Polizei mitteilte, sind die
Täter in der Zeit zwischen Montag-
nachmittag und Dienstagvormittag durch
die Tür in den Verkaufsraum eingebro-
chen. Die Höhe des angerichteten Sach-
schadens ist derzeit noch nicht bekannt.
Zeugen, die etwas beobachtet haben,
werden gebeten, sich mit dem Polizei-
posten Leimen unter Telefon 0 62 24 /
1 74 90 oder dem Polizeirevier Wiesloch

unter Telefon 0 62 22 / 5 70 90 in Ver-
bindung zu setzen.

POLIZEIBERICHT

Hund verscheuchte Einbrecher
Dossenheim. (pol) Vermutlich der
wachsame Hund des Hauseigentü-
mers schlug in der Nacht auf Diens-
tag in der Maria-Montessori-Straße
einen Einbrecher in die Flucht. Wie die
Polizei gestern mitteilte, versuchte ein
Unbekannter zwischen 3.45 und 4.15
Uhr in das Reihenhaus einzubrechen,
indem er auf der Gebäuderückseite die
Terrassentür aufhebeln wollte. Al-
lerdings wurde er vermutlich durch
den Vierbeiner abgeschreckt. Die
Beamten ermitteln und bitten An-
wohner, die zur genannten Zeit etwas
Verdächtiges wahrgenommen haben,
sich mit dem Polizeirevier Heidel-
berg-Nord, Telefon: 0 62 21 / 4 56 90,
oder der Kriminalpolizeidirektion
Heidelberg, Telefon: 06 21 / 1 74 55 55,
in Verbindung zu setzen.

Jaguar-Fahrer übersah Radlerin
Dossenheim. (pol) Eine 41-jährige
Fahrradfahrerin wurde am Diens-
tagmorgen bei einem Verkehrsunfall
leicht verletzt. Dies teilte die Polizei
gestern mit. Die Frau war nach An-
gaben der Beamten um 8.30 Uhr an der
Bergstraße auf dem Rad- und Fußweg
in Richtung Schriesheim unterwegs.
Auf Höhe einer Tankstelle übersah der
49-jährige Fahrer eines Jaguars die
Frau und stieß mit ihr zusammen. Die
Radfahrerin erlitt Prellungen und
Blutergüsse. An dem Auto entstand ein
Sachschaden von schätzungsweise
1000 Euro. Die Polizei ermittelt nun
gegen den Autofahrer wegen fahr-
lässiger Körperverletzung.


